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Was bisher geschah

Die Hauptpersonen dieses Romans sind:
Wynn Blakeston: Gestrandeter aus einer anderen
Dimension
Abby Baldwin: Wynns beste Freundin
Theodore Winter: ehem. Reverend in TC
Litwark Hamilton: Industrieller, Winters Erzfeind
 
Johnny Conolly hat seine Mutter verloren. Sie wurde von
einem Schnabeldämon brutal ermordet. Als dieser Dämon
durch ein Dimensionstor flieht, folgt Johnny ihm.
Kurz darauf wird das Tor für immer zerstört, sodass es für
Johnny keine Möglichkeit zur Rückkehr gibt. Das
Dimensionstor spuckt ihn schließlich wieder aus – in einer
anderen Welt. Er ist in Dark Land gelandet, genauer gesagt
in Twilight City, einer Stadt voller Geheimnisse.
Menschen und Dämonen leben hier mehr oder weniger
friedlich zusammen, und doch ist Twilight City voller
Gefahren. Die Stadt ist zudem von einem dichten Nebelring
umgeben, den kein Einwohner jemals durchbrochen hat.
Niemand weiß, was hinter den Grenzen der Stadt lauert …
In dieser unheimlichen Umgebung nennt sich Johnny ab
sofort Wynn Blakeston – für den Fall, dass irgendjemand in
Twilight City mit seinem Namen John Gerald William
Conolly etwas anfangen kann und ihm möglicherweise
Übles will. Schließlich wimmelt es hier von Dämonen aller
Art – und die hat Wynn in seiner Heimat immer bekämpft.
Wynn findet heraus, dass der Schnabeldämon Norek heißt
und skrupelloser und gefährlicher ist als alle seine



Artgenossen, die sogenannten Kraak.
Als Wynn wegen eines unglücklichen Zwischenfalls zu einer
langen Haftstrafe verurteilt wird, zahlt der geheimnisvolle
Sir Roger Baldwin-Fitzroy das Bußgeld und nimmt ihn in
bei sich auf – warum, das weiß Wynn nicht.
Er lernt Sir Rogers Tochter Abby und seinen Diener Esrath
kennen, die auch in Sir Rogers Villa leben. Er freundet sich
mit Abby an, sie wird schon bald zu seiner engsten
Vertrauten in dieser mysteriösen Welt.
Was Wynn nicht ahnt: Auch sein geheimnisvoller Gönner
hat noch eine Rechnung mit dem Dämon Norek offen. Als
es Sir Roger schließlich gelingt, Norek zu schnappen,
liefert er den Kraak dem Wissenschaftler Dr.  Shelley aus,
der gleichzeitig Leiter des Sanatoriums Dead End Asylum
im Deepmoor ist. Dieser verpflanzt Noreks Gehirn in einen
anderen Körper und sperrt Norek in seinem Sanatorium
ein.
Sir Roger aber präsentiert Wynn Noreks toten Körper,
sodass der glaubt, der Kraak wäre für immer besiegt.
Doch einen Ausweg aus Dark Land scheint immer noch in
weiter Ferne, und Wynn muss sich mit dem Gedanken
anfreunden, dass sein Aufenthalt in dieser Welt wohl noch
länger andauern wird. Mit Abbys Hilfe hat er inzwischen
einen Job beim Twilight Evening Star ergattert, der
größten Zeitung von TC. Als man dort erkennt, dass er für
Größeres bestimmt ist, steigt er vom Archivar zum
Reporter auf.
Und schon bald stellt Wynn fest, dass noch ganz andere
Aufgaben in TC auf ihn warten …
Währenddessen ist Abby dem Geheimnis ihrer
verstorbenen Mutter ein Stück näher gekommen. Offenbar
war diese eine Hexe, und Sir Roger scheint eine düstere



Vergangenheit zu haben. Nun fragt Abby sich, ob das Erbe
ihrer Mutter auch in ihr schlummert …



Dunkle Vorzeichen
von Marc Freund

Er hatte Mühe, seine Augen zu öffnen. Wie lange
hatte er geschlafen? Er wusste es nicht. Manchmal
schien es ihm, als wäre das Zeitgefüge in Twilight
City aus dem Takt geraten. Aus dem Gleichgewicht,
dachte er. Genau wie er selbst.
Das rechte Augenlid löste sich aus der verkleisterten
Tränenflüssigkeit, die sein halbes Gesicht bedeckte.
Der Mann mit dem schulterlangen, grauen Haar
nahm das Dämmerlicht wahr, das durch die
schmutzigen Scheiben seiner Wohnung eindrang. Er
lag rücklings auf dem Boden und starrte gegen einen
kniehohen Glastisch, an dessen Rand eine beinahe
leere Bierflasche gerollt war. Ein Tropfen hing im
Flaschenhals, als könne er sich nicht entscheiden, ob
er herunterfallen sollte oder nicht.
Es wurde Zeit, dachte der Mann in dem schwarzen
Priestergewand. Zeit, dass sich einige Dinge in TC
änderten. Und er würde diese Veränderungen
einleiten.
Heute war ein guter Tag dafür. Er fühlte es …



Reverend Theodore Winter rollte sich auf die Seite, rülpste
dabei laut und kam schließlich auf die Knie. Seine
Handballen stützten sich auf dem klebrigen Dielenboden
seines Wohnzimmers ab. Für einen Augenblick wurde ihm
schwindlig. Er versuchte, die flackernden Lichter der
Unterzuckerung von seinen Netzhäuten zu blinzeln.

Wie lange?
Wie lange hatte er in diesem Zustand in seiner Wohnung

vor sich hinvegetiert? Waren es Tage gewesen, Wochen
oder gar Monate?

Was auch immer in Twilight City geschehen war, er
hatte es vermutlich verschlafen.

Sein Blick fiel auf die leeren Flaschen, die in seinem
Wohnzimmer kreuz und quer verteilt lagen. Dazwischen,
auf dem Glastisch, lag ein Fixerbesteck. In der Wohnung
roch es nach kaltem Schweiß und Erbrochenem. Oh ja, er
hatte einiges verpasst, wie es aussah.

Theodore Winter setzte sich aufrecht, nahm dabei die
abgemagerten Finger mit den langen Nägeln zu Hilfe.

Seltsam. Sein erster Gedanke war, sich diese vergilbten
Klauen spitz zu feilen und sie zu härten, um diesem
verdammten Hamilton damit aber mal so richtig durch die
feiste Visage zu fahren.

Über Winters trockene Lippen drang ein heiserer Laut,
der nur entfernt an ein Lachen erinnerte.

Er zog sich am Tisch hoch und kam auf seinen Füßen zu
stehen, zunächst noch leicht schwankend, mit den
Schienbeinen gegen die Tischkante gedrückt.

Als er die ersten Schritte in Richtung Badezimmer tat,
war es, als wäre er gerade dabei, das Laufen neu zu lernen.
Er ignorierte dabei das rebellierende Gefühl in seinem
Magen, das ihn daran erinnerte, dass er vermutlich seit
Tagen schon nichts mehr gegessen hatte.

Er räumte die Duschecke frei, in der sich schmutzige
Wäsche stapelte, legte seinen Talar ab, unter dem er nackt
war, und drehte das Wasser auf. Eiskalt kam es aus den



verkalkten Rohren. Aber genauso brauchte er es. Die Kälte
weckte seine Lebensgeister, zumindest diejenigen, die
bereit dazu waren, mit ihm ein neues Abenteuer
einzugehen.

Nahezu zwei Stunden später saß er in seiner kleinen
Küche vor einer Tasse dampfendem Kaffee, den er sich mit
dem letzten Rest Pulvers aus der verbeulten Blümchendose
im Küchenschrank aufgebrüht hatte.

Dabei dachte Reverend Winter über eine Frage nach:
Was, um alles in der Welt, hatte ihn geweckt? Nicht einfach
die Augen öffnen und zum Fixerbesteck greifen lassen,
sondern aufgeweckt?

Ihm war, als hätte er eine Stimme gehört, kurz bevor er
zu sich gekommen war. Nein, nicht eine, es waren sogar
mehrere Stimmen gewesen. Sie sagten etwas, riefen
durcheinander. Winter hatte kein Wort verstanden.
Zumindest dachte er das. Je länger er allerdings darüber
nachdachte, desto mehr gelangte er zu der Überzeugung,
dass er sehr wohl mitbekommen hatte, was die Stimmen
von ihm wollten.

Er hatte die Zügel zu lange schleifen lassen. Eine
Regung des schlechten Gewissens machte sich in ihm breit.

Er leerte seine Tasse und fuhr sich mit der Hand durch
den grauen Bart, der ihm ein verwegenes Aussehen verlieh.
Der Kaffee tat seine Wirkung. Winter fühlte sich ausgeruht
und in Anbetracht seiner körperlichen Verfassung sogar
vital und lebendig.

Er wusste, dass das normalerweise vollkommen
unmöglich war. Er hätte jetzt schon nahezu tot sein
müssen. Doch es gab da etwas, das ihn mit neuer
Lebensenergie versorgte. Und es wurde verdammt noch
mal Zeit, diese verflixten Zügel wieder in die Hand zu
nehmen, bevor es jemand anderes tat.

Er stand auf und schob den Stuhl mit einem
scharrenden Geräusch zurück. In diesem Moment schlug
etwas gegen seine Fensterscheibe.



Winter drehte den Kopf. Er war nicht einmal
erschrocken, denn er rechnete fest damit, dass etwas
passieren würde.

Er trat an das Fenster heran, hinter dessen
Milchglasscheibe sich ein dunkler Schatten abzeichnete.

Seine Wohnung befand sich im dritten Stock. Dennoch
hatte sich irgendetwas auf dem Fensterbrett
niedergelassen.

Reverend Winter bekam den Griff zu fassen und drehte
ihn herum.

Das Fenster schwang widerwillig nach innen auf.
Draußen hockte ein großer Vogel. Die Flügel und die

Krümmung des Schnabels erinnerten Reverend Winter an
einen Adler, nur dass sein Gefieder schneeweiß war.

»Mein Freund«, sagte der ehemalige Anführer der
Trinity Church. »Ich erkenne dich sofort. Wie schön, dass
es dich noch gibt.«

Das Tier trippelte unruhig vor dem Fenster hin und her.
Winter verengte seine Augen zu Schlitzen. »Du bist

nicht zufällig hier, nicht wahr? Du … du hast eine Botschaft
für mich.«

Als ob der Vogel antworten wollte, stieß er sich mit
einer kraftvollen Bewegung seiner rasiermesserscharfen
Krallen ab und breitete seine gewaltigen Schwingen aus.
Der weiße Vogel beschrieb einen Halbkreis in der Luft und
kehrte schließlich mit einem auffordernden Krächzen auf
das Fensterbrett zurück.

Reverend Winter streckte den rechten Zeigefinger aus
und stocherte damit vor dem Vogel herum. »Du willst mir
etwas zeigen. Das habe ich verstanden. Warte einen
Augenblick. Ich … ich bin sofort so weit.«

Er fühlte sich plötzlich wieder stark, jetzt, wo er eine
neue Aufgabe hatte. Er wusste nicht genau, worin sie
bestand, aber allein die Tatsache, dass er von einer
höheren Macht gebraucht wurde, ließ neue Energie in
seine Adern schießen.



Längst war er wieder in seinen schwarzen Talar
geschlüpft, als er die Wohnungstür aufriss und die Stufen
des Treppenhauses hinunter hastete.

Ein froschgesichtiger Nachbar, der unter ihm wohnte
und gerade dabei war, seine Wohnungstür aufzuschließen,
sah ihm verwundert entgegen. »Dass man Sie noch mal
wiedersieht, hätte ich auch nicht gedacht. Nach allem, was
man aus Ihrer Wohnung so gehört hat.«

»Finde dich damit ab, Krötenfratze«, rief Winter im
Vorbeilaufen.

Die lautstarke Antwort seines Nachbarn nahm er bereits
nicht mehr wahr, da er bereits die Haustür anpeilte.

Auf der untersten Stufe lag ein Stapel alter Ausgaben
des Twilight Evening Star, den er mit einem gezielten Tritt
beiseite kickte.

Über dem Eingangsbereich des grauen,
mehrgeschossigen Hauses ging ein Papierregen nieder.
Doch Reverend Winter befand sich zu diesem Zeitpunkt
bereits draußen auf der Straße. Er reckte den Kopf, und es
dauerte keine zwei Sekunden, da hatte er schon seinen
weißgefiederten Begleiter entdeckt.

Mit einem hohlen Krächzen stieg der Vogel in die Luft
und flog die Straße hinauf, die im weiteren Verlauf zur
Trinity Church hinaufführte, seinem ehemaligen
Arbeitsplatz.

Alles schien ihm so weit weg, seit er vom Kirchenrat
ausgeschlossen und suspendiert worden war. Der Rat hatte
sich damals gegen ihn verschworen, weil er
herausgefunden hatte, dass Winter bisweilen schwarze
Messen in seiner Wohnung zelebriert hatte. Allen voran
hatte dieser Dreckskerl Litwark Hamilton Hetze gegen ihn
betrieben. Hamilton, der Industrielle, der jährlich tausende
von Beads in die Trinity Church fließen ließ. Er war es auch
gewesen, der gleich einen Nachfolger für Winter parat
gehabt hatte. Einen Mann namens Spring. Ausgerechnet.



Spring war ein Mann gewesen, der manipulierbar war,
wenn man ihm nur genug anbot.

War?
Woher sollte Winter wissen, dass sein Nachfolger nicht

mehr existierte?
Die Zeitungen im Hausflur. Reverend Springs Foto war

auf dem Titelblatt abgebildet gewesen, zusammen mit dem
Gesicht eines höchstens sechzehnjährigen Jungen.

Familiendrama, hatte die Schlagzeile gelautet. Um
Reverend Winters Lippen spielte ein Lächeln. Das erste
Mal, dass diese verfluchte Zeitung gute Neuigkeiten
brachte, dachte er.

Über ihm wurde ein Krächzen laut.
Winter reckte den Kopf in die Höhe und erkannte den

weißen Vogel, der ihn direkt zur Kirche hinüberführte.
Das riesige, graue Gebäude wirkte selbst am Tag trist

und unheimlich. Es war ein kalter Bau, der keine Besucher
anlockte. Nur solche, die eine feste Absicht hatten, das
Gemäuer zu betreten.

So wie Winter jetzt.
Er kannte sich hier aus. Die Kirche war quasi sein

Zuhause gewesen, bis man ihn von hier vertrieben hatte. Er
kannte viele Geschichten, die sich um diese Mauern
rankten. Nicht alle, vielleicht nicht einmal die meisten,
aber es waren einige sehr düstere darunter, wie die des
eingemauerten Dämons, der irgendwo in den Katakomben
hausen sollte. Lynar war sein Name. Winter glaubte nicht
daran, dass es sich um eine Legende handelte.

Sie hatten das Gebäude erreicht. Gerade als Winter die
Seitentür ansteuerte, nahm er aus den Augenwinkeln eine
Bewegung wahr.

Hoch oben aus dem Gebälk des alten Glockenturms
lösten sich gleichzeitig etwa ein Dutzend Schatten.

Sie kreisten einmal um den Turm herum und stießen
dann in die Tiefe herab.

»Die weißen Vögel«, flüsterte Winter.


